18. Sonntag im Jahreskreis C – 31.07.2022 – N/J/N 

Perikopen: L1: Koh 1.2;2,21-23; Ev: Lk 12, 13-21
    Schwestern und Brüder im Glauben, liebe Kinder und Jugendliche,

        er kann einem leid tun, der arme reiche Mann in der erfundenen Geschichte Jesu. Er hat sich geplagt, hat etwas erreicht und jetzt: alles umsonst! 

  Man glaubt sie zu sehen, die Neider, die sich jetzt ins Fäustchen lachen. Schlimmer noch: Jesus tadelt den Mann, weil er den Sinn seines Lebens verfehlt hat. Aber worin besteht der Sinn des Lebens?

  Es kann doch nicht sein, daß Arbeit und Einsatz, Vorsorge und Verantwortungsbereitschaft verkehrt sind. Es kann doch nicht sein, daß wir den Sinn unseres Lebens verfehlen, wenn wir für uns und die uns anvertrauten Menschen sorgen. Gott will doch unseren Einsatz und unseren Dienst. Dass wir nicht auf Kosten anderer leben. Er hat uns doch Verstand und Fähigkeiten gegeben, damit wir Gebrauch davon machen, daß wir uns nützlich machen – auch im Dienst für unsere Mitmenschen. Und auch, daß wir mit den Gütern des Lebens und unserem Gewinn anderen zu Hilfe kommen. Wieso verfehlt dann dieser reiche Mann, der offensichtlich doch sehr erfolgreich war, wieso verfehlt er den Sinn des Lebens und wird als Narr gescholten? Oder eben: Worin besteht der Sinn des Lebens.

  Liebe Mitchristen, an diesem Sonntag gedenkt die Kirche des hl. Ignatius von Loyola, des Gründers der Gesellschaft Jesu, also des Jesuitenordens. Der spanische Adlige, ehemaliger Offizier, hat im 16. Jahrhundert für den Bestand der Katholischen Kirche einen großen Beitrag geleistet. Mit seiner Ordensgemeinschaft, zu dessen ersten Mitgliedern auch der Dichter und Professor Friedrich Spee von Langenfeld gehört, hat er geholfen, die katholische Kirche zu reformieren und ihre verloren gegangene Glaubwürdigkeit wieder zu finden. Zum Ideal des Jesuitenordens gehört die völlige Bereitschaft, sich Gott und der Kirche zur Verfügung zu stellen. Diese Bereitschaft kommt auch in dem Gebet Suscipe zum Ausdruck, dass, obgleich im Gotteslob abgedruckt, uns doch befremdlich erscheinen mag. Es heißt da: „Nimm hin, o Gott, meine ganze Freiheit. Nimm an mein Gedächtnis, meinen Verstand, meinen ganzen Willen. Alles, was ich habe und besitze, hast du mir geschenkt. Ich gebe es dir wieder ganz und gar zurück und überlasse alles dir, daß du es lenkst nach deinem Willen. Nur deine Liebe schenke mir mit deiner Gnade. Dann bin ich reich genug und suche nichts weiter.“
  Auch wenn dieses Gebet merkwürdig und schwer nachzuvollziehen erscheint, es könnte doch etwas mit dem Sinn des Lebens zu tun haben. Denn es geht von der Erkenntnis aus, daß Gott uns alles geschenkt hat: unser Leben und damit auch die Mittel zum Leben. Auf den ersten Blick gibt Ignatius betend dies alles wieder völlig aus den Händen. Er weiß ja, daß Gott ihm alles schenkt. Und anders als der Mann im Gleichnis weiß Ignatius, daß morgen schon sein Leben zu Ende sein kann, daß wir Menschen alles nur vorläufig, gleichsam als Leihgabe besitzen. Darum stellt Ignatius Gott alles zur Verfügung. Er weiß sich aufgehoben in Gottes Güte, denn er bittet Gott um das Entscheidende: nur deine Liebe schenke mir mit deiner Gnade. Mehr kann ein Mensch nicht erbitten als die göttliche Liebe.

  Christus selbst ist die Person gewordene Liebe Gottes, in Ihm haben wir alles und – wie die große Theresia von Avila sagt – wer Gott hat, dem fehlt nichts. Ich bin davon überzeugt, daß Christus, die Liebe Gottes in Person, unser ganzer Reichtum ist, denn Er sichert und bewahrt uns vor dem Tod. Darum lädt Christus uns ein, daß wir danach trachten, vor Gott reich zu sein. Dass wir in Christus alles haben.

  Liebe Mitchristen, der reiche Mann im Gleichnis ist tatsächlich bettelarm, weil ihm sein Alles jederzeit  genommen werden kann. Er hatte die Chance, viel mehr zu bekommen, und doch hat er nur nach dem Vordergründigen und Vorläufigen gegriffen. Dabei bietet Gott uns alles an. Darum auch das harte Scheltwort: du Narr!

  Schwestern und Brüder im Herrn, das ist tatsächlich der Sinn des Lebens, daß wir reich werden. Reich in Christus, daß Er unser Ein und Alles ist. Denn in Christus kann uns nichts mehr fehlen, weil wir in Ihm alles haben. Wenn Christus unser Reichtum ist, dann können Tod und Teufel uns gestohlen bleiben. Machen wir uns die Kühnheit des Ignatius von Loyola zu eigen, die in der Bitte zu Wort kommt: Nur deine Liebe schenke mir mit deiner Gnade. Dann bin ich reich genug und suche nichts weiter. Dann haben wir alles! Gott sei Dank! Amen 

